
Kat Zhang • Twin Souls
Die Fremde

Zhang_Fremde_CC14.indd   1 24.02.2015   08:43:42



DIE AUTORIN

©
 M

an
dy

 W
hi

tl
ey

 P
ho

to
gr

ap
hy Neben ihrem Englischstudium 

an der Vanderbilt-Universität tritt 
Kat Zhang in ihrer Freizeit bei 
Poetry Slams auf, überfällt regel-
mäßig Buchläden und reist für 
ihr Leben gern. In ihrer Kind-
heit verschlang sie ein Buch nach 
dem anderen und träumte schon 
früh davon, einmal Geschichten 
zu schreiben, in die dann andere 
 abtauchen können.

Von der Autorin ist bereits bei cbt erschienen:

Twin Souls – Die Ver bo te ne (30858, Band 1)
Twin Souls – Die Rebellin  (30910, Band 2)

Zhang_Fremde_CC14.indd   2 24.02.2015   08:43:42



KAT ZHANG

TWIN  
SOULS

DIE 
FREMDE
Aus dem Englischen  

von Katrin Weingran

Zhang_Fremde_CC14.indd   3 24.02.2015   08:43:42



Verlagsgruppe Random House FSC® N001967 
Das für dieses Buch verwendete  
FSC®-zertifizierte Papier Holmen Book Cream  
liefert Holmen Paper, Hallstavik, Schweden.

1. Auflage 
Deutsche Erstausgabe Mai 2015
© 2014 by Kat Zhang
Die Originalausgabe erschien 2014 unter dem  Titel 
»Echoes of Us: The Hybrid Chronicles« bei Harper, 
 einem Imprint von HarperCollins Publisher, New York. 
© 2015 für die deutschsprachige Ausgabe bei cbt  Verlag, 
München
in der Verlagsgruppe Random House GmbH
Alle deutschsprachigen Rechte vorbehalten
Aus dem Englischen von Katrin Weingran
Lektorat: Christina Neiske
Umschlaggestaltung: init | Kommunikationsdesign, 
Bad Oeynhausen, unter Verwendung des Originalumschlags 
©2014 by Maxine Quoilin
Umschlagbild: ©2014 by Jake Garn/Arcangel Images
jb ∙ Herstellung: kw
Satz: Buch-Werkstatt GmbH, Bad Aibling
Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck
ISBN: 978-3-570-30991-9
Printed in Germany

www.cbt-buecher.de

Kinder- und Jugendbuchverlag  
in der Verlagsgruppe Random House

Zhang_Fremde_CC14.indd   4 24.02.2015   08:43:43
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7

Pro log

Ich er in ne re mich bes ser an mei ne Kind heit als die meis-
ten. Nor ma ler wei se er langt ein Mensch sei ne Frei heit mit 
dem Äl ter wer den – ich ver lor sie.

Als re zes si ve See le war ich von An be ginn an schwä-
cher als Ad die. Sie tri um phier te, wann im mer wir Macht-
kämp fe um die Kont rol le über den Kör per aus tru gen, 
den wir uns teil ten. Ihr war es be stimmt, zu ge win nen, 
und mir, zu ver lie ren – die ses Ver spre chen stand uns in 
die Gene ge schrie ben.

Als wir zwölf Jah re alt wa ren, schien es, als soll te ich 
end lich das Schick sal er fül len, das mir als re zes si ver See-
le be stimmt war: zu ver schwin den. Doch das tat ich nie. 
Ich ver lor al ler dings sämt li che Frei hei ten – die Fä hig-
keit zu spre chen, die Kont rol le über mei ne Glied ma ßen, 
das Recht, von je mand an de rem als Ad die wahr ge nom-
men zu wer den, de ren Kör per ich von da an, ei nem Geist 
gleich, heim such te.

Ich er in ne re mich also sehr gut an mei ne Kind heit. 
Denn lan ge Zeit war die Er in ne rung an die Frei heit, die 
ich da mals er fah ren hat te, die ein zi ge, auf die ich zu rück-
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grei fen konn te, so ein ge schränkt sie auch ge we sen sein 
moch te.

Erst als ich Lissa und Hally, Ryan und De von ken nen-
lern te, be gann ich, den Blick in die Zu kunft zu rich ten 
und nicht bloß in die Ver gan gen heit. Sie wa ren eben falls 
Hyb ri de. Sie wuss ten, was es hieß, im Ver bor ge nen zu le-
ben, und lehr ten mich, die Kont rol le über mei nen Kör-
per zu rück zu er lan gen.

Doch nun, da wir alle aufs Neue dazu ge zwun gen wa-
ren, da von zu lau fen, und uns von ei nem Un ter schlupf 
zum nächs ten stah len, wand te ich mich wie der mei nen 
Kind heits er in ne run gen zu und such te Trost da rin, dass 
ihre Kan ten vom häu fi gen Ge brauch weich ge zeich net 
 wa ren.

<Wo ran denkst du ge ra de?>, frag te Ad die mich ei nes 
Nachts. Wir hat ten uns alle in ei nen Van ge zwängt. Pe-
ter fuhr, Dr. Ly an ne saß ne ben ihm auf dem Bei fah rer-
sitz. Wir Üb ri gen dräng ten uns dicht an ei nan der, Schul-
ter an Schul ter, auf den zwei Rück bän ken. Die Fens ter 
wa ren zum Schutz vor der kal ten Herbst luft bis oben hin 
hoch ge kur belt.

<An den Schiffs kom pass>, er wi der te ich.
Alle mei ne Kind heits er in ne run gen wa ren zu gleich 

auch Ad dies Er in ne run gen. Wir leb ten un trenn bar mit ei-
nan der ver bun den als Hyb ri de in ei nem Land, das schon 
al lein un se re Exis tenz für un ge setz lich er klärt hat te.

Die Er in ne rung an jene be son de re Ster nen kons tel la ti-
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on stamm te aus ei ner Zeit, be vor wir all das be grif fen hat-
ten; was sie umso kost ba rer mach te. Ad die und ich wa-
ren drei oder vier Jah re alt ge we sen. Un se re Fa mi lie war 
zel ten ge gan gen. Un ser klei ner Bru der Lyle war da mals 
noch nicht auf der Welt ge we sen, da her wa ren wir nur zu 
viert – Mom, Dad, Ad die und ich.

Ich dach te da ran zu rück, wie ich zum ers ten Mal die 
Ster ne in der kla ren Berg luft hat te fun keln se hen. Wir 
wa ren ein Kind ge we sen, das an die Näch te und Lich ter 
der Stadt ge wöhnt war. Die über wäl ti gen de An zahl je ner 
Ster ne hat te uns mit tie fer Ehr furcht er füllt.

<Weißt du noch?>, frag te ich. <Wie Dad uns im mer die Ge-

schich ten der Ster nen kons tel la ti o nen er zählt hat, als wir zel ten wa-

ren? Aber die vom Schiffs kom pass …>

<… ist ihm ein fach nicht ein ge fal len>, be en de te Ad die mei-
nen Satz. Ihr Lä cheln war nicht bloß eine phy si sche Sa-
che, ein He ben un se rer Mund win kel. Es war ein war mes 
Leuch ten am Rand mei nes Be wusst seins, wo ich ihre Prä-
senz mit der sel ben Ge wiss heit spür te wie un se ren Herz-
schlag. <Ich er in ne re mich.>

Wir glit ten in die Er in ne rung ab, spen de ten uns ge gen-
sei tig Trost mit der Ver gan gen heit, wäh rend die Land-
schaft an uns vor bei flog.

Viel zu schnell ver ging eine Wo che. Dann noch eine 
und noch eine. Ad die und ich nah men das Lau fen wie-
der auf, der Schmerz in un se rem Knö chel und die blau en 
Fle cken an un se rem Kör per ver blass ten zu sam men mit 

Zhang_Fremde_CC14.indd   9 24.02.2015   08:43:43



10

den ein dring lichs ten Er in ne run gen an die letz ten paar 
Tage in An choit. Das Bom ben at ten tat auf die Po watt-
An stalt, die Po li zei raz zia, die cha o ti sche Flucht durch 
dunk le Gas sen – die se Din ge wür den nie voll kom men 
auf hö ren, uns heim zu su chen. Aber wir ver such ten, den 
Schmerz, den sie uns be rei te ten, un ter glück li che ren Er-
in ne run gen zu be gra ben.

Ad die und ich be zo gen alle in das Er zäh len mit ein. 
Das Le ben in ei nem Ver steck mit ten im Nir gend wo bot 
nicht be son ders vie le Al ter na ti ven. An fangs guck ten wir 
die Nach rich ten mit na he zu re li gi ö sem Ei fer. Aber der 
Fern seh schirm spuck te Bil der un se rer Ge sich ter und 
Na men aus, plärr te un se re Ver bre chen he raus: die Bom
ben ex plo si o nen am Lank ster Square, das Po watt-At ten-
tat. Nach ei ner Wei le fan den Furcht und Pa nik ei nen 
Weg in un ser In ners tes, wo sie al les ver faul ten, wo mit 
sie in Be rüh rung ka men. Em alia mein te: »Sie sa gen im-
mer wie der die sel ben Din ge. Kön nen wir es bit te ab-
schal ten?«

Und das mach ten wir. Statt des sen ka men wir im Flur 
des obe ren Stock werks zu sam men oder ver sam mel ten 
uns um den Ess tisch oder auf dem ver schlis se nen Sofa. 
Wenn Ryan und ich die Kont rol le in ne hat ten, streb ten 
wir da nach, die war me Be rüh rung des an de ren zu spü ren, 
den Druck mei ner Wan ge an sei ner Schul ter, den Trost, 
je man den an un se rer Sei te zu ha ben.

Ich er zähl te ih nen von dem Tag, als Lyle und Natha niel 
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ge bo ren wor den wa ren. Ad die und ich wa ren da mals erst 
vier ge we sen, aber ich hat te das eu pho ri sche, hek ti sche 
Durch ei nan der nicht ver ges sen. Eben so we nig wie das in 
Blau ge hüll te Baby und die kurz zei ti ge Ent täu schung da-
rü ber, dass es kein Mäd chen war.

Ich er zähl te ih nen nicht von dem Tag, als Natha niel 
ver schwun den war und es als nor mal galt, weil er die re-
zes si ve See le war. Oder von dem Tag, als Lyle krank ge-
wor den war und sie mit ihm ins Kran ken haus ge eilt wa-
ren – ein ge spens tisch blei cher klei ner Jun ge, dem die 
Angst die Spra che ver schla gen hat te.

So lau te te eine un se rer un aus ge spro che nen Re geln: 
Kei ne trau ri gen Ge schich ten.

Da von gab es auch so schon ge nug.
Ich wuss te eine Men ge über Ry ans Ver gan gen heit, 

aber es war schön, al les noch mal zu hö ren. Das rie si ge 
alte Haus auf dem Land, wo die Mul lans ge lebt hat ten, 
be vor sie nach Lup side ge zo gen wa ren. Das Knar ren der 
al ten Die len bret ter, die stets stau bi ge Bib li o thek, der 
Feld strei fen, auf dem das Gras hüft hoch wuchs und der 
die per fek te De ckung für Kriegs spie le in der Däm me-
rung bot. Hally oder Lissa un ter bra chen ihn, wenn sie 
et was hin zu zu fü gen hat ten oder sich da rü ber be schwer-
ten, dass sein Be richt nicht ganz der Wahr heit ent sprä-
che. Ryan pro tes tier te, aber er lä chel te da bei, und ich 
 wuss te, dass es ihn nicht wirk lich stör te. Die Ein wür fe 
sei ner Schwes tern brach ten uns zum La chen und Ge-
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läch ter kam in un se rem Le ben in zwi schen nur noch sel-
ten vor.

Dr. Ly an ne muss te zum Ge schich ten er zäh len über re-
det wer den. An fangs er zähl te sie nur von ih rer Ju gend – 
Schnip sel ei ner Kind heit ge hüllt in Un men gen Spitze 
und Sei de. Ich be trach te te ihre scharf ge schnit te nen Ge-
sichts zü ge und ver such te sie mir zwei Jahr zehn te jün ger 
vor zu stel len: nicht als Frau, son dern als klei nes Mäd chen 
na mens Re be cca, das die Er wach se nen mit sei ner alt klu-
gen Art und sei ner über trie ben erns ten Mie ne zum La-
chen ge bracht hat te. Das um das Ge heim nis wuss te, das 
sein Bru der Pe ter in sich trug, es aber mit je der Fa ser sei-
nes Seins vor Ent de ckung schütz te.

Im Lau fe der Zeit ge lang es uns, ihr Anek do ten aus 
dem Me di zin stu di um zu ent lo cken. Aber wir muss ten 
vor sich tig sein. Dr. Ly an nes Stu di um war eng mit ih rem 
Spe zi al- und In te res sen ge biet der Neuro bi o lo gie ver bun-
den. Der Hyb ridi tät. Es hat te sie zu ih rer Stel le an der 
Norn and-Kli nik für Psy chi at rie ge führt, wo sie Jai me be-
geg net war und dann uns Üb ri gen. Wo Ad die und ich sie 
über zeugt hat ten, ihre Arzt kol le gen zu hin ter ge hen und 
uns zur Flucht zu ver hel fen.

Hen ris Ge schich ten hör ten alle am liebs ten, weil er die 
Welt ge se hen hat te. Be son ders Jai me brü te te über Hen-
ris ver blie be nen Land kar ten, wäh rend die ser die Orte be-
schrieb, an de nen er ge we sen war, die Din ge, die er er lebt 
hat te und über die er ge schrie ben hat te.
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»Hast du auch über uns ge schrie ben?«, frag te Kit-
ty mit ten in eine Ge schich te über den Na hen Osten hi-
nein. Hen ri hat te zwei Mo na te dort ver bracht und über 
ei nen Grenz krieg zwi schen zwei Na ti o nen be rich tet, von 
de nen wir noch nie ge hört hat ten – die auf den ver al te-
ten Land kar ten, mit de nen wir in der Schu le un ter rich-
tet wur den, nicht ein mal exis tiert hat ten. »Über uns als 
Per so nen, mei ne ich.«

Hen ri lä chel te. »Nicht na ment lich. Es ist si che rer so, 
für den Fall, dass et was ab ge fan gen wird.«

Aus ir gend ei nem Grund war mir das noch nie in den 
Sinn ge kom men. Ich hat te ge wusst, dass Hen ri mit der 
Ab sicht zu uns ge kom men war, über die Hyb rid-Mi se re 
in den Am eri cas zu be rich ten. Und dass er mit hil fe sei nes 
Sa tel li ten te le fons – das in mei nen Au gen mehr Mi ni a tur-
com pu ter als Te le fon war – Ar ti kel und In for ma ti o nen 
nach Hau se ge schickt hat te. Aber ich hät te nie ge dacht, 
sei ne Ge schich ten wür den et was an de res sein als all ge-
mei ner Na tur.

Der Ge dan ke ließ mir kei ne Ruhe. Ir gend wo da drau-
ßen hör te viel leicht je mand von un se rer Ge schich te, und 
sie wür de wo mög lich schlicht das sein: eine Ge schich te, 
die beim mor gend li chen Kaf fee ge le sen wur de oder beim 
Abend es sen im Hin ter grund er schall te. Nicht mehr.

<Selt sam, oder?>, sag te ich zu Ad die.
<Du machst dir zu vie le Ge dan ken, Eva>, er wi der te sie.
Aber ich konn te nicht an ders. Jah re lang, ehe ich die 
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Kont rol le über mei nen Kör per wie der er lang te, hat te ich 
nichts an de res ge tan, als nach zu den ken und mir Din-
ge aus zu ma len. Jetzt stell te ich mir vor, wie mein Le ben 
viel leicht aus ge se hen hät te, wenn Ad die und ich in ei-
nem je ner Län der auf der an de ren Sei te des Oze ans ge-
bo ren wor den wä ren, wo Hyb ridi tät ak zep tiert war und 
nor mal.

Oder was wäre ge we sen, wenn Ad die und ich Frie den 
ge fun den hät ten, als wir fünf Jah re alt wa ren, ge nau nach 
Zeit plan? Mich wür de es nicht mehr ge ben und Ad die 
hät te ein voll kom men an de res Le ben ge führt. Ohne Arzt-
ter mi ne, ohne Psy cho lo gen, ohne Me di ka men te. Ohne 
schie fe Sei ten bli cke auf dem Spiel platz. Ohne flüs tern de 
Leh rer. Ohne die Norn and-Kli nik für Psy chi at rie.

Ohne Hally und Lissa, oder Ryan und De von, oder ir-
gend je man den der Men schen, de nen wir seit dem be geg-
net wa ren.

Es war we ni ger als ein Jahr ver gan gen, seit Ad die und 
ich un ser Zu hau se ver las sen hat ten, aber be reits jetzt fiel 
es mir schwer, mir vor zu stel len, wie un ser Le ben aus ge se-
hen hät te, wenn wir mei ne Exis tenz wei ter ge heim ge hal-
ten hät ten. Der Geist in Ad dies Kopf, der zu laut brüll te, 
um un ter Ver schluss ge hal ten zu wer den.

Wir hat ten jetzt viel Zeit zum He rum sit zen und Nach-
den ken. Aber es war viel schö ner, sich auf die gu ten Zei-
ten zu kon zent rie ren. Sich die Men schen in Er in ne rung 
zu ru fen, die mir am meis ten be deu te ten.
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Mei ne Mut ter und mei nen Va ter, die mich im mer noch 
lieb ten, da von war ich über zeugt.

Mei nen Bru der Lyle, der – so sag te ich mir – das Nie-
ren trans plan tat er hal ten hat te, das uns ver spro chen wor-
den war.

Ich wähl te die Er in ne rung an Sa bi ne und Jo sies fes ten 
Blick aus, an das Selbst ver trau en, das sie mir nur mit die-
sem Blick ein ge flößt hat ten. Ich sah vor mir, wie Corde-
lia und Katy mit zu rück ge wor fe nem Kopf ge lacht hat-
ten und ihre kur zen weiß blon den Haa re zart im Licht 
ge schim mert hat ten. Ich traf die Ent schei dung, mich 
nur an Chris tophs un be schwer te Mo men te zu er in nern, 
wenn ein Riss in sei ner Rüs tung aus Wut ei nen Blick auf 
die scharf kan ti gen Scher ben ei ner Ver gan gen heit ge stat-
te te, die sich noch im mer in sein In ners tes gru ben.

Jack son – Jack son und Vince sah ich als den Pa ket bo-
ten in Norn and vor mir, der uns ver si chert hat te, es be-
stün de Hoff nung auf eine Flucht.

Es war tabu für mich, an die Din ge zu den ken, die wir 
mit Sa bi nes Grup pe er lebt hat ten. Das Cha os, das wir mit 
un se ren Feu er werks kör pern am Lank ster Square aus ge-
löst hat ten. Den Plan, die Po watt-An stalt in die Luft zu 
ja gen, an dem wir mit ge wirkt hat ten – ohne zu ah nen, 
dass Sa bi ne nicht nur Ze ment und Stahl in tau send Stü-
cke spren gen woll te, son dern auch die Lei ber der Re gie-
rungs ver tre ter, die in je ner Nacht das Ge bäu de be sich ti-
gen soll ten.
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Den Kampf, den wir mit den an de ren aus tru gen, als 
wir es he raus ge fun den hat ten und ver such ten, das Gan-
ze zu stop pen.

Den Preis, den wir da für be zahlt hat ten.
Kei ne trau ri gen Ge schich ten. So lau te te die Re gel.
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Ka pi tel 1

An dem Tag, als Hen ri uns ver las sen soll te, er wach ten 
Ad die und ich und ver nah men das lei se Ge mur mel ei-
nes Nach rich ten spre chers. Wir stah len uns an Kitty und 
Hally vor bei, die bei de noch schlie fen, und schlüpf ten aus 
dem Schlaf zim mer, das wir uns mit ih nen teil ten.

De von saß im Erd ge schoss im Halb dun kel der he-
rauf zie hen den Mor gen däm me rung, den Blick auf den 
Mini-Fern se her ge rich tet. Der Bild schirm warf ku ri o se, 
fla ckern de Schat ten durch das Wohn zim mer. Es war nie-
mand sonst zu ent de cken.

»Sie sind noch nicht los ge fah ren, oder?«, flüs ter te Ad-
die, als sie sich zu De von auf das klum pi ge Sofa setz te. 
Er lös te den Blick nicht vom Fern seh bild schirm, schüt-
tel te aber den Kopf.

<Wo sind sie?>, frag te ich, und Ad die war im Be griff, mei-
ne Fra ge laut zu wie der ho len, als Hen ris Zim mer tür auf-
ging. Das war Ant wort ge nug.

Hen ri lä chel te uns zu, sei ne Zäh ne ho ben sich strah-
lend weiß von sei ner dunk len Haut ab. »Ich dach te, 
wir hät ten uns ges tern Abend schon von ei nan der ver-
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abschiedet, da mit ihr heu te nicht so früh auf ste hen 
müsst.«

Er hat te nur ei nen klei nen Kof fer bei sich. Die meis-
ten Din ge hat te er zu rück ge las sen, als wir aus An choit 
ge flo hen wa ren. Ich mal te mir aus, dass sie der Po li zei in 
die Hän de ge fal len wa ren und wie sie durch sei ne No ti-
zen und halb fer ti gen Ar ti kel blät ter ten. Sie wür den nun 
Aus schau nach ihm hal ten. Ein aus län di scher Re por ter, 
der in den Am eri cas leb te, brach te sich in gro ße Ge fahr, 
und Hen ri hat te end lich dem Druck von Freun den und 
Fa mi lie nach ge ge ben, nach Über see zu rück zu keh ren, so-
lan ge es ihm noch mög lich war.

Er beug te sich über die Rü cken leh ne des So fas, um ei-
nen bes se ren Blick auf den Fern seh bild schirm zu er ha-
schen. »Schon wie der Jen son?«

De von nick te. Es war eine alte Auf zeich nung. Mark 
Jen son hat te in den ver gan ge nen Wo chen eine Men ge In-
ter views ge ge ben und An spra chen ge hal ten. Über Hyb ri-
de. Über Po watt. Über die na ti o na le Si cher heit im All ge-
mei nen.

Es fiel schwer, das Bild, das er der Welt ver mit tel te – 
ge las sen, aal glatt und selbst si cher – mit dem des Man-
nes zu sam men zu brin gen, der ver sucht hat te, Ad die und 
mich aus der An stalt zu tra gen, nach dem wir uns den 
Knö chel ver staucht hat ten. Des Man nes, der uns nach 
der Ex plo si on aus dem Schutt ge gra ben hat te, der Blick 
wild, das Hemd vol ler Blut.
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Je des Mal, wenn ich ihn sah, spür te ich ei nen Phan-
tom schmerz in der Schul ter – sei ne Nä gel, die sich in un-
se re von blau en Fle cken über sä te Haut gru ben. Wo ist der 
Jun ge?, hat te er uns an ge brüllt. Wo ist Jai me Cor tae?

»Er ver sucht, die Si tu a ti on un ter sei ne Kont rol le zu 
brin gen.« Je mand, der ihn nicht kann te, hät te viel leicht 
an ge nom men, De von wäre ge lang weilt von der gan zen 
Sa che. Aber ich be merk te, wie auf merk sam sein Blick Jen-
sons Be we gun gen folg te. De von er wies sich oft mals als 
der Scharfs in nigs te von uns, ob gleich er sich so ver hielt, 
als wäre die Welt für ihn nur ein an satz wei se in te res san-
tes Schat ten spiel.

»Für mich macht es nicht den Ein druck, als wäre es 
Jen sons Job, die Din ge zu kont rol lie ren. Aber ich neh-
me mal an, er gilt als Ex per te für die Hyb rid-Prob le-
ma tik.« Hen ri rich te te sich wie der auf und De von lös te 
den Blick end lich vom Fern seh bild schirm. Sei ne Mie ne 
war wie üb lich so un be wegt, als han de le es sich um die 
stil le Was ser o ber flä che ei nes Teichs, doch et was rühr te 
sich in ihr, als Hen ri sag te: »Tja, ich schät ze, es ist Zeit 
zu ge hen.«

De von und Ryan wa ren Früh auf ste her, aber vier Uhr 
mor gens war als spon ta ne Auf wach zeit selbst für sie ein 
we nig ext rem.

»Hier …« Hen ri griff in die Ho sen ta sche und zog sein 
Sa tel li ten te le fon her vor. Er reich te es De von. »Du weißt 
doch noch, wie es funk ti o niert, oder?«
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De von dreh te und wen de te das Te le fon be reits in den 
Hän den, mus ter te das bei nah hand flä chen gro ße Dis play, 
die Mi ni a tur tas ta tur, den An schluss, über den man es 
mit ei nem Com pu ter ver bin den konn te. Er nick te, wäh-
rend er an der An ten ne he rum nes tel te. Dann hob er den 
Kopf und sah Hen ri an. »Wirst du es nicht sel ber brau-
chen?«

Hen ri zuck te mit den Schul tern. »Mei ne Heim rei-
se soll te nicht län ger als ein paar Tage dau ern. Ich habe 
mei ne Leu te da rü ber in for miert, nicht mit An ru fen von 
mir zu rech nen, bis ich wie der zu Hau se bin. Au ßer dem 
brau che ich eine Mög lich keit, mit euch al len in Kon takt 
zu blei ben.« Er lä chel te leicht. »Aber seid vor sich tig. Es ist 
nicht un mög lich, die se Ge rä te zu rück zu ver fol gen, falls 
die Re gie rung euch auf die Spur kom men soll te. Be grenzt 
die Dau er eu rer Te le fo na te. Und er laubt Ryan nicht, es 
aus ei nan der zu neh men. Er schafft viel leicht nicht, es wie-
der zu sam men zu set zen.«

De von – De von – grins te bei nah. »Ich könn te es wie der 
zu sam men schrau ben.«

Ich lach te lei se im Schlupf win kel mei nes Geis tes und 
frag te mich, wel che Be mer kung Ryan wohl dazu ge macht 
ha ben moch te.

Die Hin ter tür ging auf und Em alia und Pe ter stan den 
vor uns. Em alia schien nicht über rascht, mich und Ad-
die be reits wach zu se hen, Pe ter da ge gen hob die Au gen-
brau en.
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»Kann es los ge hen?«, frag te Em alia. Im nächs ten Mo-
ment zog sie die Ja cke en ger um sich. Sie und ihre Zwil-
lings see le So phie hat ten an ge bo ten, Hen ri zu sei nem 
Kon takt im nächs ten Bun des staat zu brin gen, und da-
mit ar gu men tiert, die klügs te Wahl zu sein, weil ihr Aus-
se hen nicht über die Nach rich ten ver brei tet wor den war. 
Au ßer ihr war nur Kitty und Nina die ses Glück zu teil-
ge wor den.

Na tür lich hat ten die In for ma ti o nen über Jai me seit 
Mo na ten in den Me di en kur siert. Von uns al len war er 
der je ni ge, den Jen son am ver zwei felt sten such te – das ein-
zi ge Kind, das die Ope ra ti on über lebt hat te, mit der die 
Ärz te der Norn and-Kli nik ihm die zwei te See le ent ris sen 
hat ten.

Aber Jen son hat te auch Ryan und Dr. Ly an ne in Po watt 
ge se hen, als sie Ad die und mir zur Ret tung ge eilt wa ren, 
nach dem wir ver sucht hat ten, die Bom ben ex plo si on zu 
ver hin dern. Er muss te zu dem Schluss ge kom men sein, 
dass Hally mit ih rem Bru der un ter ei ner De cke steck te, 
und die Po li zei raz zia hat te ver mut lich ge nug be las ten des 
Ma te ri al zutage ge för dert, um Hen ri und Pe ter als Ver-
däch ti ge ein zu stu fen.

Es schmerz te mich, dass sie alle mit uns für das Bom-
ben at ten tat ver ant wort lich ge macht wur den.

»Fahrt vor sich tig«, sag te Pe ter. Er und Dr. Ly an ne wür-
den für den Fall, dass et was schief ging, mit uns im Ver-
steck blei ben. Das war das Man tra, das wie ein Da mo kles-
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schwert über je der Se kun de un se res Le bens hing: Für den 
Fall, dass et was schief geht.

Hen ri schenk te uns und De von ei nen letz ten Blick, so 
als woll te er sich un se re Ge sichts zü ge ein prä gen.

»Gebt auf euch acht«, sag te er schließ lich und trat zu 
Em alia an die Tür.

Sie mach ten sich auf den Weg, wäh rend uns an de ren 
nichts wei ter üb rig blieb, als ih nen hin ter her zu se hen.

»Ich kann nicht fas sen, dass ihr mich nicht auf ge weckt 
habt«, sag te Hally Stun den spä ter. Sie saß ne ben Ad die 
und mir auf der Ga le rie, von der aus man ins Wohn zim-
mer und Fo yer hi nun ter blick te. Un se re Bei ne bau mel ten 
über dem Rand.

Ryan, der auf un se rer an de ren Sei te saß, griff zwi schen 
die Stä be des Ge län ders, um eine Hälf te von Hal lys Erd-
nuss but ter-Sand wich es zu sti bit zen. Sie zog ihre Hand 
ei nen Mo ment zu spät zu rück und setz te eine be lei dig-
te Mie ne auf.

»Es war vier Uhr früh.« Ryan bot mir ei nen Bis sen von 
dem Sand wich an. Erd nuss but ter tropf te auf sei nen Fin-
ger, und er steck te ihn in den Mund, wes halb sei ne nächs-
ten Wor te ge dämpft klan gen. »Du stehst nicht gern vor 
zehn auf.«

»Ich wäre aber auf ge stan den, wenn ihr an de ren alle 
auf steht«, be schwer te sie sich.

Ich konn te nur schwer glau ben, dass Ad die und ich 
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einst auf dem Schul kor ri dor an De von oder Ryan vor-
bei ge gan gen wa ren und sie kaum ei nes Bli ckes ge wür digt 
hat ten. Dass wir al les ge tan hat ten, um Hally aus dem 
Weg zu ge hen, weil wir Angst ge habt hat ten, ihr frem-
des Aus se hen wür de uns in noch grö ße re Schwie rig kei-
ten brin gen.

Jetzt ge hör ten sie zu den wich tigs ten Men schen in mei-
nem Le ben.

Ry ans Au ge nbraue schoss hoch, als ich ihn ei nen Mo-
ment zu lang an starr te, sei ne Lip pen ver zo gen sich zu ei-
nem sanf ten Lä cheln. Was ist?, schie nen sie zu fra gen, und 
ich schüt tel te, eben falls lä chelnd, den Kopf.

Wir wa ren gut da rin ge wor den, mit Bli cken zu kom-
mu ni zie ren – mit ei ner Be rüh rung und dem Ver zie hen ei-
nes Mund win kels. Klei ne Ges ten wa ren al les, was uns zur 
Ver fü gung stand. Die Ver ste cke wa ren sel ten groß zü gig 
be mes sen. Selbst wenn wir bei de uns nicht den Kör per 
mit ei ner zwei ten See le ge teilt hät ten, wäre es schwie rig 
ge we sen, den Raum und die Zeit zu fin den, al lein mit ei-
nan der zu sein.

Manch mal bot Ad die mir an, eine Zeit lang un ter zu-
tau chen. Aber Schuld ge füh le lie ßen mich ihr An ge bot 
meist ab leh nen. Auch Ad dies Ge dan ken kreis ten um ei-
nen Jun gen. Ei nen, der nicht hier war, um ver stoh le ne 
Küs se in dunk len Flu ren mit ihr aus zu tau schen, zu la-
chen und den wis sen den Blick zu ig no rie ren, den Em alia 
uns zu warf, wenn sie an uns vor bei kam.
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Hally aß ihr Sand wich auf und er hob sich, Krü mel von 
der Blu se fe gend. »Also wenn …«

Es klin gel te an der Tür.
Hal lys Mund schnapp te zu. Ad die flüs ter te: <Aber 

wer …?>

Wer soll te bei uns klin geln? Die ses Haus war eine Idee 
we ni ger ent le gen als die ers ten bei den, in de nen wir ge-
wohnt hat ten, aber im mer noch fast eine Stun de von der 
nächs ten grö ße ren Stadt ent fernt. Leu te tauch ten nicht 
so ein fach auf un se rer Tür schwel le auf.

Dr. Ly an ne trat aus ih rem Zim mer im Erd ge schoss, 
die vom Du schen noch feuch ten Haa re zu ei nem Zopf 
ge floch ten. Auf ih rem Ge sicht lag ein ver letz li cher Aus-
druck, als sie zu uns hoch sah und uns be deu te te, lei se 
zu sein.

Pe ter kam zu sei ner Schwes ter in die Ein gangs hal-
le. Die Vor hän ge an den Fens tern wa ren alle zu ge zo-
gen. Der grö ße re der zwei Wa gen stand noch in der Auf-
fahrt, da her konn ten wir nicht so tun, als wäre das Haus 
unbewohnt, aber wir konn ten vor ge ben, es sei nie mand 
da.

Ei nen lan gen Mo ment sag te nie mand et was. Nie mand 
mach te An stal ten, die Tür zu öff nen.

Es klin gel te er neut.
Dann be gann das Klop fen. Nach drück li ches Po chen 

an der Tür.
Die Stim me ei ner Frau er tön te.

Zhang_Fremde_CC14.indd   24 24.02.2015   08:43:43



»Ent schul di gen Sie bit te«, sag te sie. »Mein Name ist 
Ma ri on Prytt und ich wür de gern mit Ad die Tam syn spre-
chen.«
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Ka pi tel 2

Dr. Ly an ne gab uns ein Zei chen, den Raum zu ver las sen, 
und wir zo gen uns in Be glei tung der an de ren mit wild po-
chen dem Her zen in un ser Zim mer zu rück. Ich ließ mich 
auf eins der Bet ten sin ken, mei ne Fin ger krall ten sich in 
die zer schlis se ne Patch work-De cke.

Hally husch te als Letz te ins Zim mer. »Was meint ihr, 
wer sie ist?«, flüs ter te sie, wäh rend sie die Tür hin ter sich 
zu zog. Ryan stand ne ben uns, voll kom men per plex und 
starr vor Schreck.

Na tür lich hat te kei ner von uns eine Idee. So wie un se-
re Bil der über all zir ku lier ten, hät te in zwi schen je der über 
uns Be scheid wis sen kön nen. Ganz ru hig, be fahl ich mir 
streng. Ich kon zent rier te mich auf un se re At mung. Flipp 
jetzt bloß nicht aus.

Ad die und mir wa ren Pa nik at ta cken nicht un be kannt – 
wir wa ren mit ih nen ver traut, seit wir sie ben Jah re alt ge-
we sen wa ren und enge Räu me zu fürch ten ge lernt hat-
ten. Aber in den Wo chen seit Po watt hat ten auch an de re 
Din ge be gon nen, uns in Pa nik zu ver set zen: un ver mu te te 
Ge räu sche, plötz li che Wär me.
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Manch mal ge nüg te al lein die Er in ne rung an die Dun-
kel heit, den Schmerz, die Angst, un ter ei ner um ge stürz-
ten Wand dem Ver ges sen an heim zu fal len, wäh rend un se-
re Über res te von den Flam men auf ge zehrt wur den.

<Wenn die Frau hier wäre, um uns zu ver haf ten>, sag te ich zu 
Ad die, <hät te sie nicht an ge klopft.>

<Gott weiß, was sie vor hat, Eva. Jen son wuss te, dass wir in An-

choit wa ren – wuss te, dass wir et was plan ten –, und er hat sich von 

uns fern ge hal ten, bis er wuss te, wie er uns am meis ten scha den 

konn te.>

Hally stütz te sich mit den Hän den auf das Fens ter-
brett. »Sie hat ein schö nes Auto.« Dann kniff sie die 
Au gen zu sam men und strich sich die schwar zen Lo-
cken aus dem Ge sicht. »Das Num mern schild kann ich 
nicht er ken nen – oh, da sitzt ein Mäd chen auf der Rück-
bank …«

Ryan stürz te mit uns zum Fens ter. Wäh rend wir zu sa-
hen, öff ne te das Mäd chen die Wa gen tür und stieg aus. 
Sie moch te viel leicht zwölf sein, ein biss chen äl ter als Kit-
ty und Nina. Ihr Man tel flat ter te im Wind, als sie auf das 
Haus zu eil te, die Schul tern zum Schutz ge gen die Käl te 
hoch ge zo gen.

<Wenn die Frau hier wäre, um uns zu ver haf ten>, sag te ich 
mit et was grö ße rer Über zeu gung, <wa rum soll te sie dann ein 

Kind da bei ha ben?>

»Meint ihr, sie sind hyb ri de?«, frag te Hally. Be vor in An-
choit al les in die Brü che ge gan gen war, hat ten die  Leu te 
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oft bei Pe ter Hil fe ge sucht. Sie hat ten vom Freund ei nes 
Freun des von ihm ge hört – Rau nen über ei nen Mann, 
den Kopf ei nes Netz wer kes aus Hyb ri den und Hyb rid-
Sym pa thi san ten, der un ter Um stän den ein Kind in Si-
cher heit brin gen oder es so gar aus ei ner An stalt be frei en 
konn te. Der ein Be weis da für war, dass es ir gend wo da 
drau ßen noch Hoff nung gab.

Das Mäd chen drau ßen hob den Kopf und sah zu uns 
hi nauf.

Ihr Ge sicht war uns aus ir gend ei nem Grund ver traut.
Sie er kann te un se res zwei fel los. Ihre Au gen wur den 

groß und ihr fiel die Kinn la de he run ter. Der bö i ge Wind 
hat te ihre Wan gen ge rö tet.

<Wo her ken nen wir sie?>, flüs ter te ich Ad die zu.
Ryan ver schränk te sei ne Fin ger mit un se ren. »Was ist?«
»Ich habe sie schon mal ge se hen, glau be ich.« Au to ma-

tisch drück te ich sei ne Hand. »Ich … ich kann mich nicht 
da ran er in nern, wo.«

Pe ter trat in un ser Blick feld, er wink te das Mäd chen 
zu sich. Dann folg te sein Blick dem ih ren, ruh te kurz 
auf uns, be vor er wie der zu dem Kind zu rück kehr te. Sie 
ver such te wei ter, Bli cke auf uns zu er ha schen, aber er 
scheuch te sie ins Haus.

Ich durch fors te te hek tisch mei ne Er in ne run gen.
<Nicht aus der Schu le>, sag te Ad die. So weit hat te ich gar 

nicht zu rück ge dacht. Un se re Er in ne rung an das Ge sicht 
des Mäd chens war jün ge ren Da tums.
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»Aus An choit?«, frag te Ryan, aber er klang zwei felnd, 
und ich schüt tel te den Kopf. Die Er in ne rung war bei nah 
zum Grei fen nah …

»Sie war nicht in Norn and.« Hal lys Stim me klang 
über zeugt und nie mand er hob Wi der spruch. Ich er in-
ner te mich an das Ge sicht ei nes je den Pa ti en ten, den wir 
in Norn and ge kannt hat ten, selbst wenn die Fein hei ten 
nach so vie len Mo na ten nur noch un deut lich wa ren. Die-
ses Mäd chen hat te nicht die blaue Uni form mit uns ge-
tra gen.

Es klopf te lei se an un se rer Zim mer tür.
»Ich bin’s«, sag te Pe ter und war te te nur ei nen Wim-

pern schlag ab, ehe er den Raum be trat.
Er sah aus, wie er jetzt stets aus sah. So als ver su che er, 

die Welt mit sei nen Fäus ten zu sam men zu hal ten. Manch-
mal wünsch te ich mir, ich könn te ihn im mer noch auf 
die Wei se be trach ten wie in je ner Nacht, als er uns aus 
Norn and ge ret tet hat te. Als er und Jack son sich in der 
Dun kel heit des Kli nik flurs ma te ri a li siert hat ten wie die 
Hel den ei nes Mär chens, die uns zu Mond licht und Frei-
heit ge lei te ten.

Ich kann te ihn in zwi schen bes ser. Er war ein fach nur 
ein Mann – der sehr viel woll te, aber des sen Mög lich kei-
ten be grenzt wa ren.

»Eva«, sag te Pe ter. »Könn te ich dich mal spre chen?«
Ryan ließ un se re Hand nur wi der wil lig los. Ich warf 

ihm ei nen be ru hi gen den Blick zu, als ich Pe ter folg te. Wir 
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gin gen nur über den Flur in das Zim mer, das er sich mit 
Em alia teil te. Wie fast über all im Haus roch es auch hier 
nach Sä ge mehl und Holz lack.

»Ich habe das Mäd chen schon mal ge se hen«, sag te ich, 
so bald Pe ter die Tür ge schlos sen hat te. »Ich weiß nicht 
mehr, wo, aber …«

»Sie heißt Wendy Ho ward«, sag te Pe ter, und ich run-
zel te die Stirn. Der Name sag te uns nichts. »Ich glau be 
nicht, dass du ihr schon mal be geg net bist.«

»Doch«, wi der sprach ich. »Ich habe ihr Ge sicht wie-
der er kannt …«

Pe ter griff in sei ne Ho sen ta sche und zog ein ge fal te tes 
Blatt da raus her vor. Er brei te te es auf dem Schreib tisch 
aus und strich es glatt. »Bist du dir si cher, dass du dich 
nicht hie ran er in nerst?«

Ich er starr te. Ad dies Re ak ti on war emo ti o na ler, aber da 
sie ge ra de nicht die Kont rol le in ne hat te, blieb ihre Re ak-
ti on un be merkt. Ich spür te sie je doch – eis kalt, mes ser-
scharf – im In nern.

Bei dem Blatt han del te es sich um ein Flug blatt. So 
hat ten wir sie ge nannt, als wir sie ge macht hat ten. Als 
wir sie über die Dach kan ten der Ge bäu de rund um den 
Lank ster Square ge schleu dert hat ten.

Pe ter hat te recht. Wir wa ren Wendy Ho ward noch nie 
be geg net. Wir hat ten nur eine Ähn lich keit auf Pa pier ge-
bannt, die so ver blüf fend war, dass sie uns ei nen Schau er 
über den Rü cken jag te.
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»Wendy hat es mit ge bracht«, sag te Pe ter. »Ihr habt es 
ge zeich net, oder?«

Ich nick te. Ich starr te noch im mer das Flug blatt an, 
das Port rät ei nes Mäd chens, das un se re Hän de mit so viel 
Sorg falt ge schaf fen hat ten.

»Wir ha ben sie für … für den Lank ster Square ge-
macht«, sag te ich lei se. Wir hat ten Pe ter und den an de ren 
schon da von er zählt. Wie Sa bi ne uns an ge wor ben hat te, 
ihr zu hel fen, wäh rend der Kund ge bung für Ab len kung 
zu sor gen, da mit sie und De von sich ins Rat haus schlei-
chen und die Re gie rungs plä ne für die Po watt-An stalt 
steh len konn ten. »Auf al len Flug blät tern wa ren Hyb rid-
kin der ab ge bil det …«

Ich fuhr mit den Fin gern die Wor te nach, die quer über 
das Ge sicht von Anna H., 15 lie fen.

Wie vie le Kin der sind für die ses Heil mit tel ge stor ben?
Es war selt sam, da ran zu rück zu den ken, wie hoff-

nungs voll wir da mals ge we sen wa ren. Wie un glaub lich 
er leich tert und glück lich ich ge we sen war, Teil von et-
was zu sein. Eine Macht, die eine Ver än de rung her bei-
füh ren wür de.

<Dei ne Zeich nung ist un glaub lich toll>, flüs ter te ich. Ad die 
hat te nur Cord e li as Be schrei bung zur Ver fü gung ge stan-
den. Anna und Corde lia wa ren zu sam men in ei ner An-
stalt ge we sen. <Sie sieht ge nau wie das Mäd chen von vor hin aus.>

Ad die er schau er te. <Aber bei ihr kann es sich un mög lich um 

Anna han deln.>
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Anna H. war tot.
Wir hat ten für un se re Flug blät ter nur tote Kin der aus-

ge wählt.
Pe ter fal te te das Flug blatt wie der zu sam men. Viel leicht 

hat te er mit be kom men, wie ich es an starr te – und wuss-
te, dass ich an nichts an de res als an die Stun den den ken 
konn te, die Ad die und ich auf je nem Spei cher über Sa bi-
nes und Cord e li as Fo to la den ver bracht hat ten, so lan ge es 
auf dem Schreib tisch lag. 

An den Tag, an dem wir uns mit ei nem Ge fühl der Ver-
ant wor tung, das uns schwin deln ließ, aus Em a li as Woh-
nung ge schli chen hat ten und ei nen Sta pel je ner Flug blät-
ter und ei nen selbst ge bas tel ten Feu er werks kör per auf 
ein Dach brach ten, von dem aus man den Platz se hen 
konn te.

Wie war ei nes der Flug blät ter in Wendy Ho wards Hän-
de ge ra ten? War sie an je nem Mor gen dort ge we sen? Oder 
war das Flug blatt von Hand zu Hand wei ter ge reicht wor-
den, bis es bei ihr war?

»Wendy be haup tet, sie sei An nas Schwes ter«, sag te Pe-
ter.

»Hyb ri de?«
Er schüt tel te den Kopf. Ich kämpf te da rum, die Er in-

ne run gen an den Lank ster Square ab zu schüt teln. Das 
Don nern der Feu er werks kör per, als sie hoch gin gen. Das 
ent setz te Ge schrei der Men schen men ge. Dies war nicht 
der Mo ment für trau ri ge Ge schich ten. Noch nicht ein mal 

Zhang_Fremde_CC14.indd   32 24.02.2015   08:43:43



33

in der Ab ge schie den heit mei nes Geis tes. »Und die Frau, 
die bei ihr ist? Ma ri on?«

»Eine Re por te rin«, sag te Pe ter. »Sie be haup tet, sie pla-
ne eine Do ku men ta ti on über Anna und Wendy. Über 
Hyb ri de im All ge mei nen. Sie fin det den mensch li chen 
As pekt span nend. Sie will un se re In te res sen för dern.«

Do ku men ta ti on. In te res sen. Die Wör ter ver lo ren 
ihre Be deu tung für mich, zer split ter ten zu Frag men-
ten, die kei nen sinn vol len Zu sam men hang mehr er ga-
ben. In te res sen. Hieß das, sie hielt un se re Ge schich te 
für in te res sant? Oder mein te sie, es sei eine Ge schich te 
über mensch li che In te res sen? Un se re In te res sen? Un-
ser Bedürf nis nach Frei heit und Si cher heit, das für so 
vie le an de re nicht bloß ein In te res se, son dern ein Recht 
war?

<Es könn te eine Fal le sein>, sag te Ad die. Wenn die ver gan-
ge nen Mo na te uns eins ge zeigt hat ten, dann, dass wir nur 
ext rem we ni gen Men schen ver trau en konn ten. <Die Re gie-

rung und die Me di en sind eng mit ei nan der ver zahnt. Wa rum soll te 

sie auf un se rer Sei te sein?>

»Wa rum ist sie ge ra de zu uns ge kom men?«, frag te ich.
»Weil sie das Ri si ko kennt, das sie mit ih rem Vor ha ben 

ein geht.« Pe ter mus ter te die mod ri gen Re ga le, die ent-
lang der Zim mer wand an ge bracht wa ren. Sei ne Hand flä-
chen ruh ten flach auf der Schreib tisch plat te, sei ne Arm-
mus keln wa ren an ge spannt. »Wenn die Re gie rung ihr 
auf die Schli che kommt, wer den sie hin ter ihr her sein. 
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Sie wird dann Leu te brau chen, die sie ver ste cken und be-
schüt zen.«

»Du glaubst wirk lich, sie will uns hel fen?«
Er zö ger te. »Viel leicht. Oder viel leicht will sie auch nur 

sich selbst hel fen. Wenn die Din ge … wenn die Din ge gut 
für uns en den, wird es die Sto ry ih res Le bens.«

»Kön nen wir den bei den trau en? Ich mei ne, Wen-
dy … Wendy ist viel leicht tat säch lich An nas Schwes ter, 
aber …«

»Aber das heißt nicht viel«, er gänz te Pe ter. »Nur weil 
Wen dys Schwes ter hyb ri de war, be deu tet das noch lan ge 
nicht, dass Wendy sich zu scha de da für ist, bei der Ver-
fol gung an de rer Hyb ri de zu hel fen.«

Er sag te es so un ver blümt, so sim pel. Wendy Ho ward 
sah kaum alt ge nug aus, um ein Teen ager zu sein, aber 
viel leicht hieß das nur, dass sie ein fa cher zu ma ni pu lie-
ren war.

»Wa rum sind sie dann im mer noch hier?«, frag te ich 
vol ler Un be ha gen.

Pe ter lach te. Es war ein lei ses, mü des La chen, aber 
nichts des to we ni ger ein La chen. »Ma ri on kam vor be rei-
tet. Sie hat et was, das wir wol len, und sie weiß es.«

Et was an der Art und Wei se, wie Pe ter uns an sah, war 
selt sam. Et was, das eine Alarm glo cke in un se rer Brust 
läu ten ließ, die wild ge gen un ser Herz schlug.

»Was?«, frag te ich.
Er hielt inne. So als bräuch te er ei nen Mo ment, um 
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sich zu über zeu gen, dass Ad die und ich mit dem fer tig-
wer den wür den, was er im Be griff war, uns zu sa gen.

»Was hat sie, Pe ter?«, ver lang te ich zu wis sen.
»Es geht um Jack son«, sag te er. »Sie be haup tet, sie 

wüss te, wie wir Jack son ret ten kön nen.«
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Ka pi tel 3

Jack son hieß mit vol lem Na men Jack son Mont gom ery. 
Aber das er fuh ren Ad die und ich erst Mo na te, nach dem 
wir ihm zum ers ten Mal be geg net wa ren. An un se rem ers-
ten Tag in der Norn and-Kli nik war er nichts wei ter als ein 
Pa ket bo te ge we sen, der uns viel zu neu gie rig an ge starrt 
hat te. Wir wa ren die neue Hyb ri de in der Psy chi at rie; da 
gab es viel zu stau nen.

Jack sons wah re Agen da ent deck ten wir erst, als er uns 
in eine Ab stell kam mer zerr te und uns die Wahr heit zu-
flüs ter te: Er und Pe ter wür den uns ret ten. Spä ter, nach-
dem wir ent kom men wa ren, lern ten wir auch Vince ken-
nen, die zwei te See le, mit der er sich den Kör per teil te. Die 
bei den brach ten uns bei, wie wir un se ren Kör per für eine 
ge wis se Zeit der an de ren über las sen konn ten. Sie stell ten 
uns Sa bi ne und ih rer Trup pe vor. Ga ben uns ein Ziel. Be-
wahr ten uns da vor, von un se rem ei ge nen Si cher heits netz 
stran gu liert zu wer den.

In mit ten des Gan zen ver lieb te sich Ad die in den Jun-
gen mit den hell blau en Au gen und den zu lan gen Haa ren 
und dem Lä cheln, das ty pisch er wei se auf flamm te wie ein 
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Streich holz in der Dun kel heit. Dann ver riet er uns bei de, 
und wäh rend sie noch da rum be müht war, aus den Stü-
cken ih res ge bro che nen Her zens klug zu wer den, ver haf-
te ten Po li zis ten ihn bru tal auf der Stra ße.

Wir hat ten noch im mer das Vi deo ma te ri al, das Kitty 
aus Ver se hen von Jack sons Ver haf tung ge filmt hat te. Wir 
hat ten es uns noch nicht an ge se hen – hat ten es nir gend-
wo hin zum Ent wi ckeln ge bracht. Aber die Film kas set te 
war am Bo den un se res Kof fers ver staut.

»Jack son?«, sag te Ad die. Der Wir bel wind ih rer Ge füh le 
ma ni fes tier te sich im Zu sam men kramp fen un se res Ma-
gens, dem Schmerz in un se rer Brust.

Pe ter hat te den Kon troll wech sel mit be kom men. Er war 
nicht im mer sicht bar, be son ders für je man den, der nicht 
da nach Aus schau hielt. Aber Pe ter war selbst hyb ri de. Er 
kann te die An zei chen.

»Das be haup tet sie zu min dest«, sag te er.
»Hat sie ei nen Be weis da für, dass er noch am Le ben ist?«
»Sie be haup tet, den hät te sie.« Pe ter mus ter te uns. Ver-

such te, un se re Re ak ti on ein zu schät zen. »Sie sagt, sie hät-
te ihn ge trof fen. Sie sagt, sie hät te eine Nach richt von 
ihm. Und sie wür de sie nur dir ge ben.«

Ad die und ich fan den Ma ri on Prytt in der Kü che, wo sie 
mit Dr. Ly an ne und Wendy an der An rich te lehn te. Die 
drei hiel ten bunt zu sam men ge wür fel te Kaf fee be cher in 
den Hän den. Aber kei ne von ih nen trank.
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Ma ri on war un ge fähr so alt wie Dr. Ly an ne – Ende 
zwan zig. Ihr schma les Ge sicht war ir gend wie nichts-
sagend. Aber ihre Au gen leuch te ten auf, als sie uns sah.

»Du musst Ad die sein.« Ihre Stim me klang merk wür-
dig atem los und rau zu gleich. Als sie ei nen Schritt auf 
uns zu mach te, zuck te Dr. Ly an ne un will kür lich, so als 
wol le sie sie da ran hin dern. Das tat sie je doch nicht, und 
Ma ri on lä chel te, wäh rend wir ei nan der die Hän de schüt-
tel ten. »Ich bin Ma ri on Prytt. Es ist schön, dich end lich 
ken nen zu ler nen.«

»End lich?«, echo te Ad die. Un ser Blick husch te zu Dr. 
Ly an ne. »Sie ha ben schon viel über uns ge hört?«

Von dem aus ge hend, was wir selbst über uns aus den 
Nach rich ten er fah ren hat ten, schien es un mög lich, dass 
ir gend wer es schön fin den soll te, uns ken nen zu ler nen. 
Aber falls Ma ri on tat säch lich eine Re por te rin war, die 
über die Re gie rungs kon tak te ver füg te, die man brauch te, 
um Jack sons Auf ent halts ort zu ken nen, wuss te sie viel-
leicht mehr über Ad die und mich, als über das Fern se hen 
ver brei tet wur de.

»Na ja, viel na tür lich nicht«, ant wor te te Ma ri on. Das 
leb haf te Mie nen spiel ih rer zar ten Ge sichts zü ge wech sel te 
kon ti nu ier lich. »Aber ge nug. Ei ni ges von Re gie rungs sei-
te, an hand der In for ma ti o nen, die sie über dich ver brei-
tet ha ben. Und ei ni ges von Jack son.«

Pe ter quetsch te sich ne ben uns in die enge Kü che. »Sie 
sag ten, Sie hät ten eine Nach richt von ihm.«
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Ich zö ger te. <Ad die …> Ich wuss te nicht wie, aber ich 
woll te sie vor dem be wah ren, was Ma ri on je den Mo ment 
sa gen wür de. Sie vor dem Schmerz schüt zen, den es ihr 
wo mög lich be rei ten wür de.

Ad die war ein ein zi ges Ner ven bün del, zum Zer rei ßen 
ge spannt.

Ma ri on sprach, als wäre nie mand au ßer ihr und uns in 
der Kü che. »Er lässt dir aus rich ten, dass du die Hoff nung 
be wah ren sollst. Und da ran den ken, wie ihr se geln wart.«

<Wir wa ren nie se geln …>, hob ich an. Aber un se re Fin ger 
um klam mer ten die Kü chen an rich te und Ad die stieß ein 
hilfl o ses, atem lo ses La chen aus.

<Ich schon>, flüs ter te sie.
Das Te le fon klin gel te.
»Ich geh dran«, sag te Dr. Ly an ne und schlüpf te an uns 

vor bei zur Tür hi naus.
»Klingt das nach Jack son, Ad die?« Pe ters Mie ne war 

mit füh lend. So weit ich wuss te, hat te ihm nie mand von 
Ad die und Jack son er zählt. Aber auf en gem Raum un ter 
be son de rer An span nung zu le ben hieß, dass es schwer 
war, Ge heim nis se zu be wah ren. Sie such ten sich ih ren 
Weg durch feins te Ris se, si cker ten von ei ner Per son zur 
nächs ten.

Un se re Zäh ne gru ben sich in un se re Un ter lip pe. Aber 
Ad die nick te.

Ich sag te kein Wort, noch nicht ein mal im Schutz der 
Pri vats phä re, die un se re Zwil lings see len mit ei nan der teil-
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ten. Ich ver stand die Bot schaft, die Hoff nung zu be wah-
ren. Es waren die Wor te, die Jack son uns in Norn and zu-
ge raunt hat te. Es war die Pa ro le, die ich wäh rend un se rer 
Mis si on, die Re gie rungs leu te vor Sa bi nes Bom be zu ret-
ten, zu ihm zu rück ge spielt hat te.

Aber in all den Mo na ten, die wir ei nan der ge kannt hat-
ten, wa ren wir nie se geln ge we sen.

Ich war nie se geln ge we sen. Ad die of fen bar schon.
»Pe ter.« Dr. Ly an ne stand in der Tür. Ihre Au gen schim-

mer ten und ihre Wan gen wa ren selt sam ge rö tet.
Pe ter ge nüg te ein Blick, und er eil te zu ihr, nach dem 

er uns be deu tet hat te, uns nicht vom Fleck zu rüh ren. 
Er und Dr. Ly an ne zo gen sich ins Wohn zim mer zu rück.

<Da stimmt et was nicht>, sag te ich. Ad die warf ei nen Blick 
über die Schul ter, aber Pe ter und Dr. Ly an ne wa ren zu 
weit ent fernt, als dass wir sie hät ten se hen kön nen. <Das 

spü re ich.>

Es fühl te sich die ser Tage stän dig so an, als stim me 
et was nicht. Das Ge fühl kratz te wie eine Woll ja cke auf 
nack ter Haut. Mir ge lang es ein fach nicht, es ab zu strei-
fen.

»Hat er es dir er zählt?«, frag te Ma ri on.
Ad die guc kte wie der zu rück zu ihr. »Wie bit te?«
»Pe ter.« Ma ri on sprach so lei se, dass ihre Stim me au-

ßer halb der Kü che nicht ge hört wer den konn te. »Von 
Dar cie Grey. Von dem Vi deo ma te ri al.«

Un se re Mie ne muss Ant wort ge nug ge we sen sein. Ma-

Zhang_Fremde_CC14.indd   40 24.02.2015   08:43:43



41

ri on trat ei nen klei nen Schritt auf uns zu, als wä ren wir 
ein wil des Tier, das sie durch plötz li che Be we gun gen in 
die Flucht trei ben könn te. »Es gibt ein vier zehn jäh ri ges 
Mäd chen na mens Dar cie Grey. Sie lebt ein paar Stun den 
öst lich von hier, in der Nähe von Bram folk. Sie ist so e ben 
ent deckt wor den.«

Ich hät te fast über die Wahl ih rer Wor te ge lacht. Da-
mals in Lup side war ein Mäd chen in un se rer Klas se ge we-
sen, das Mo del wer den woll te. In der ach ten Klas se wur-
de sie für eine Mo den schau in Bessi mir aus ge wählt, und 
als sie zur Schu le kam, prahl te sie da mit, wie sie ent deckt 
wor den wäre.

Sie war im Jahr da rauf weg ge zo gen, da her wuss te ich 
nicht, wie die Din ge für sie ge lau fen wa ren. Wahr schein-
lich um ei ni ges bes ser, als es bei Dar cie Grey der Fall sein 
wür de.

»Ich glau be, dei ne Leu te könn ten ihr hel fen«, sag te 
Ma ri on.

»Mei ne Leu te?«
Ma ri on ver la ger te das Ge wicht vom ei nen auf das an-

de re Bein. Ihre ge stärk te mint farb ene Blu se knis ter te, als 
sie mit den Schul tern zuck te. »Ist es nicht das, was Pe ter 
tut? Und ich bin über zeugt, dass er vie le Hel fer hat. Er 
kann das al les un mög lich ganz al lein be werk stel li gen.«

Ad die run zel te die Stirn. »Was al les?«
»Du weißt schon, al les …« Ma ri on deu te te mit ei ner 

va gen Ges te auf das Haus um uns he rum. »Das hier …«
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